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iturgie Im Format

Gottesdienstübertragungen gehören mittlerweile selbstverständlich ZU

Fernsehprogramm, se1 die Sonntagsmesse auf ORF un: ZDF der bei-
spielsweise die Übertragung der Heiligsprechung VOI utter leresa. Der
Beıltrag beleuchtet die Wechselwirkungen zwischen iturgie un! Medien,
die sowohl die Wahrnehmung Bildschirm als auch die FeierpraxI1s e1-
19148 konkreten Gemeinde verändern.

Bildschirm und Iturgie sind artner geworden
1.1 Hinführung

Die Übertragung Von Got- MAG MARTIN SINDELAR

tesdiensten 1mM Fernsehen ıst se1t 2003 kirchlicher elieren! bn Gottesdienstübertragungen 1n
Fernsehen N 10 und VerITT das Ihema Fernsehübertragungen ingehört ZUT Realität des

der Österreichischen Liturgischen Kommission. In Kombination nıt
kirchlichen Lebens un! seinen Aufgaben als Leiter des Liturgiereferates nd Jlangjähriger
dessen medialer Darstel- Zeremoni: in der Erzdiözese Wıen zeichnet mitverantwortlich 1r

lung ach außen. ntgegen die Konzeption und die mediale Umsetzung kıirchlicher Großereignisse.
er Diskussionen und
besorgter Zwischenrufe in den Kinderschuhen der bewegten Bilder Bildschirm in den
1950er Jahren‘ scheint die Inanspruchnahme erMöglichkeiten des audiovisuellen Mediums
Fernsehen Beginn des Jahrtausends mıt röfßter innerkirchlicher w1e gesellschaftlicher
Selbstverständlichkeit VOINl tatten gehen. Waren ursprünglich staatliche bzw. öffentlich
rechtliche Sendeanstalten, die Gottesdienste übertragen en un! dafür die zögerliche AAl-
stıiımmung kirchlicher Autorität benötigten, trıtt heute die Katholische Kirche selbst 1ın
terschiedlicher Trägerschaft un mıt unterschiedlicher Qualität als Produzent VOIN Liveüber-
tragungen VOIN Gottesdiensten auf. amı aber nicht Das Medium „Fernsehen“ hat
auch in den Gottesdienst selbst Einzug gehalten. Wiren Bildschirme für die Übertragung
des liturgischen Geschehens 1ın Kirchen oder auf freiem Gelände Grofßbildschirme ehören
heute A eingeforderten Planungsrealität jeder kirchlichen Grofßveranstaltung, deren ittel-
oder Höhepunkt natürlich gefeierte ıturgıe ist.* Wenn dafür einer quası lehramtlichen Le-

gitimation bedürfte, annn 1es mıiıt den Gottesdiensten des eiligen aters in oder aufßerhalb
VON Rom geschehen, zuletzt gesehen beim Weltjugendtag in Krakau.

Vgl dieser ersten Auseinandersetzung (GGUARDINI / KAHLEFELD (Hg.) Apparatur un! Glaube.
ort finden sich Aufsätze VON Romano Guardini („Photographie und Glaubenszweifel”), Clemens
Münster („Mysterium un pparat”),  : arl Rahner („Die Messe und das Fernsehen‘), T1ILZ E1
(„Ferne un Nähe”) und Heinrich Kahlefeld (5Das Heilige den Heiligen ).
Vgl dazu SABERSCHINSKY: Gottesdienst 1Ns Bild gesetzt, K
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FEine gegenseltige Beeinflussung

Dieser eın auflßserliche Befund zwangsläufig ZUT rage des Verhältnisses VOIN Liturgie
un: Medium un: deren gegenseıltige Beeinflussung. Die erste Fragestellung rag ach dem
medialen Transformationsprozess’?, dem Liturgie zwangsläufig ausgesetzt ist, WenNnn ihr au-
erlich rituelles Geschehen ber das Medium weıtergetragen wird. Denn Liturgie ber den
Bildschirm verfolgt SC 1ne eigene, andere „Qualität” VON liturgischer Wahrnehmung, die
‚WadlL In einem ursächlichen Zusammenhang mıt dem tatsächlich, zeitgleich einem kon-
kreten Ort un! in einer konkreten Gemeinde gefeierten Gottesdienst steht, aber sich dennoch
VOINl diesem eCUuU1E unterscheidet.

DIie zweiıite rage zielt ach innen: Wird die tatsächliche, konkrete Feler der iturgle durch
den eDraucCc des Mediums (in ihr bzw. für ihre Übertragung) beeinflusst un: gibt C555

ekehrt einen Einfluss der Liturgie auf die Art un Weise ihrer Übertragung? Ansätze ZUr

Beantwortung dieser Fragen hat Beate Gilles 1n ihrer liturgietheologischen Untersuchung ZUT

Übertragung VOIN Gottesdiensten 1MmM Fernsehen 1m Jahr 2000 bereits gegeben. S1e formuliert:
„DI1e KONsequenzZ dieser Überlegungen 111USS5 se1nNn, die Gottesdienstübertragung sowohl als
eigenes Fernsehgenre als auch als eigene Gottesdienstform betrachten.“*

Tatsächlich bilden die Übertragungen 1M Fernsehen eın eigenes Genre 1im Fernsehpro-
I1l der öffentlich rec  iıchen Sender 1m deutschsprachigen aum. [DIies entspricht einer-
se1its 1m Wesentlichen dem Auftrag der Bischofskonferenzen Österreichs und eutschlands,
den S1€e 1ın den Leitlinien für die mediale Übertragung VON gottesdienstlichen Felern formu-
liert haben.? Andererseits unterliegt die Live-Übertragung einer innermedialen Eigendyna-
mik S1ie 111US$5 ın das Gesamtprogr amm eingebettet werden un:! sich mıt 1C| auf Marktan-
teile un: Zuseherzahlen behaupten. Dadurch ist s1e einer innermedialen Weiterentwicklung
ausgesetZzt, die sich wesentlich der Seherbindung, dem Programmumfeld un: dem sich
verändernden Verhalten der Zuseher Orientiert.® Will die Katholische Kirche aUus pastoralem
Interesse heraus auch iın Zukunft die Liveübertragung VOIN gottesdienstlichen Vollzügen bei
großen, nicht binnenkirchlichen Sendeanstalten, wird S1e ıne solche dynamische Entwick-
lung als legitim anerkennen un diesen Entwicklungsprozess aktiv mitgestalten müssen.‘

Diese Entwicklung hat VOT der real gefeierten Liturgie, die 65 ursächlich braucht, e1-
neN Gottesdienst übertragen können, nicht halt emacht: „Die Veränderungen durch die
mediale Vermittlung un:! die besondere Situation 1116 die un: während der Übertragung
lassen die Übertragungen auch als eine eigene Form des Gottesdienstes erscheinen‘?. DIies
geschieht na die Wahl der technischen Hilfsmitte und deren gezielten un professionellen
eDrauc Dies geschieht aber auch urc die Einbindung VOIN Personen un: Professionen,
die nicht ursächlich mıt dem Vollzug der Liturgie hängen, sondern notwendig aus
dem eDrauc des Mediums resultieren. ur7z gesagt Wer sich auf eine Live-Übertragung

Vgl (GILLES: Durch das Auge der Kamera, 123
GILLES: Durch das Auge der Kamera, 124PE A AD Vgl Gottesdienst—Übertragungen 1n Hörfunk un! Fernsehen.
Wie Intens1iv diese Auseinandersetzung Ist, zeigt iıne VO ZDF in Auftrag gegebene Studie über die
Gründe abnehmender Seherzahlen un! die Erwartungen der Seher, die 1m November 2010 uch
den kirchlichen Vertretern prasentiert wurde, un: die daraus resultierende interne Diskussion (JUCI
über die Bereiche Redaktion, Regie un: iturgie.
Vgl SABERSCHINSKY: CGottesdienst 1InNs Bild gesetZzt, L18
GILLES: Durch das Auge der Kamera, 124
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1M Fernsehen einlässt, lässt sich auf alle medialen un technischen Notwendigkeiten eines
olchen Mediums e1n, ohne die Uption einer partiellen Auswahl. DIies geschieht nicht zuletzt
HTE eiıne bewusste un zielgerichtete Gestalt un: Gestaltung der Liturgle, die auf die be-
sonderen Bedürfnisse der Übertragungssituation einerseılts un: der Seher/innen anderseits
eingehen” un! die 1m Sinn der ıturglie als Ööffentliches Iun der Kirche als wünschenswert und
„professionell” angesehen werden.

Ausgehend VOIN dieser doppelten Fragerichtung des Verhältnisses VOIN Liturgie und edium
werden 1m Folgenden die Wechselwirkungen VO  — tatsaächlic gefeierter Liturgle, der durch
den Rezipienten wahrgenommenen Liturgie un: dem Medium Fernsehen benannt un! die
Mechanismen, die darauf einwirken.

Die Wechselwirkungen dieser Partnerschaft
Finflüsse des Mediums Fernsehen und seıiıner ihm innewohnenden Mechanismen auf die
Wahrnehmung VOT! iturgie Bildschirm

Tagesaktuelle Themen, Sendeplatz, Programmumfeld
Liturgie Bildschirm bewegt sich in einem tagesaktuellen Medium auf überregionalem
NIiveau. Der Gottesdienst 111US$5 auf TIhementfelder reagleren können, die aus den Schlagzeilen
des ages kommen (Z eın großes Jubiläum oder eın tragisches Ereignis), UTE den Sen-
der selbst gesetzt werden ( Ihemenschwerpunkt) oder sich AaUuUs dem Sendeplatz un: dem
Programmumfeld ergeben. Diese Ihemen drängen indirekt 1n die Gestaltung einer (Giottes-
dienstübertragung, sS1e sind ihr „gesellschaftlicher” Kontext oder die „Zeichen der eit  &.. Der

Umgang damit hat wesentliche Auswirkungen auf die transportierte Authentizität gegenüber
dem er un! der wahrgenommenen Professionalität gegenüber dem Sender. Die zwingen-
de Aktualität des Mediums differiert mıiıt der Wahrnehmung einer Gottesdienstgemeinde
miıtunter. SO hat beispielsweise der sonntägliche Start der Olympischen Spiele im edium
i1ne andere Bedeutung als 1n der konkreten Gemeinde.
es Was Kirche 1MmM Medium LUuL, wird ın diesem Kontext empfunden. Der Zelebrant steht

ın einerel mıt den Fernsehmoderatoren des Senders, die Kirchenmusik mıt der Konzert-
aufnahme, Gewänder un: liturgische Geräte mıiıt der Asthetik anderer Produktionen.

orspann, der irajler

Der Trailer weckt mıt seiner professionellen Asthetik 1n Bild un: TIon Erwartungshaltungen
un! motionen, die WI1Ie eın Versprechen oder eın Vorzeichen auf die Übertragung wirken.

Kohärenz VOoT'T Bild und Tlon el gleichzeitig wechselnden Bildern
Dabei spielen, egal ob verbal oder nonverbal,;, wel Ebenen gleichzeitig eine Olle, die Bild-
schirm NUuUr ın einem Hintereinander aufgelöst werden können. Die Tonquelle: er kommt
der Oon, Welr spricht, sıngt eic un die Botschaft e1InNes Textes, einer Musik oder andlung
Was 1st gemeint‘ Das Bild „interpretiert‘ oder „kommentiert“ ständig jeden ext ÜFeC Mo-
tivwahl und ewegung ın geeigneter oder ungee1igneter Weise ZU Inhalt Der Zuseher hat
keine Entscheidung darüber un!er 11UTr eine sehr eingeschränkte eıgene Deutungshoheit.

Vgl GILLES Durch das Auge der Kamera, 124



198 artın ındelar

hne Übereinstimmung des Gehörten mıt dem Gesehenen driften Intention un! Otscha
Bildschirm auseinander und das edium verliert die Aufmerksamkeit des Reziplenten.

Bildschirmformat 0x16

[)as Format bildet eine nicht veränderbare, vielmehr technisch notwendige Vorentscheidung
für die möglichen Bildkompositionen, die Motivwahl und den Hintergrund. Am besten VelI-

gleichbar 1st das mıt der fixen Wahl eines Rahmenss, dem ich 1U alle Bilder gestalten
11US5 Mittlerweile hat das technische Bildschirmformat VOINN 9x16 (ein Verhältnis VOINl 9:16)
das bisher angıge kormat 1m Verhältnis abgelöst. Diese Veränderung hat Auswirkungen
auf die Fernsehübertragung.

E1n Sanz einfaches eispie moOoge das verdeutlichen: Eın Fotoportrat ist in der ese 1m
Hochformat, Was naheliegend ist. Im Fernsehen en WIT äufig vergleichbare Situationen,
aber eın sehr breites Längsformat. Das bedeutet, ich 111US$S diese Situation anders umsetzen,
wofür ich aber die Vorrausetzungen brauche

Der Lupeneffekt
Der €e1z un die Abwechslung des Fernsehens liegen in seinen bewegten, wecnNnselnden Bil-
dern, die CS mIır als Zuseher ermöglichen, mıiıtten 1mM Geschehen se1n, Details erkennen,
Gesichter lesen un aus Salız unterschiedlichen Posiıtionen un Blickwinkel sehen. Nie-
mand In einem Gottesdienst sieht gul WI1eEe die ameras. IDiese dem Medium innewoh-
nende Indiskretion macht einen Teil des Reizes AaUus un gehört ZU Medium DIie amera
vergrößert ©1 vorurteilsfirei Was s1e sieht und erzeugt mıiıt dem Ton
eine hohe Prasenz VOIN Gegenständen, ersonen un! Handlungen Bildschirm Dies gilt
für alle tärken un! Schwächen eines konkreten liturgischen Vollzuges bzw. der handelnden
Personen aus nächster Nähe, 1im Vorder- un Hintergrund.
Kamerapositionen, bewegungen, Kameraoptik, Bildschnitte

Kamerapositionen un DUL erschlıeisen dem er Perspektiven un: Blickwinkel, die CT

real nicht en annn Sie bringen den erer in eın anderes Verhältnis AB aum un
den darin statthndenden Bewegungen, den dort feiernden Menschen un jenen un
ihnen, die einen Dienst bzw. eın Amt ausüben. Das Fernse ist nicht statisch, sondern
häufig selbst 1n ewegung: entweder HTC den eDrauc der pL (weitend oder verdich-
en oder aufgrun der Kamerabewegung ıIn en Achsen bis hin Kamerakränen un Ka-
meraseilbahnen. In Kombination mıt Art und Geschwindigkeit der Bildschnitte (Übergänge
bzw. Wechsel Von einem Kamerabild einem anderen Kamerabild) ann eine breite Palette

Atmosphären erzeugt werden, die über den Bildschirm auf den Zuseher wirken: Konzen-
ratıon, Ruhe, Rhythmus, Dynamik, Zerstreuung, Konfusion, Mehrdeutigkeit un weiıter.
Der Bildschnitt hart, weich, Überblendung, ist einerseıts eine technische Notwendigkeit

verschiedene Kamerabilder verbinden, andererseits eın Stilmittel jedes bewegten Bil-
des Die ler beschriebenen Aspekte unterliegen 1ın besonderer Weise einem permanenten
innermedialen Entwicklungsprozess.*”

10 Wilie rasch diese Änderung ISst; zeigt die Aussage eines RKeg1isseurs bei einer der jährlich stattinden-
den Fachtagungen VOIN Fernsehregisseuren, Redaktionen des ORF und ZUIP un der kirchlichen
Verantwortlichen: „Ich kann heute ıne Gottesdienstübertragung nicht mehr schneiden W1e VOT
ehn Jahren.“
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c

ine professionelle Bildqualität ohne künstliches Licht ist nicht möglich. Das einer

gleichmäfßigen Lichtsituation für alle benutzten Perspektiven un:! Sequenzen. Obwohl icht-
dramaturgie Zzu Fernsehen un ZUTI Liturgie gehört, 1st CS auUus der 1C des Autors och
nicht gelungen, diese Gemeinsamkeit konstruktiv für die Dramaturgıie einer Gottesdienst-
Übertragung nutzen DIe Osternacht ın Rom ın einem völlig ausgeleuchteten Petersdom
ist eın anschauliches eispie. dafür.

Simultane Handlungen werden In eıne chronologische Sequenz VOT] Bildern aufgelöst
Um gleichzeitige Handlungen, die zueinander 1n ezug stehen, Bildschirm abbilden
können, mussen diese zuerst iın mehrere getrennte Bildsequenzen zerlegt werden. Aus diesen
mussen 11U  = un Beachtung der Kohärenz VON Bild un: TIon einzelne Sequenzen Urc
die Bildregie ausgewählt un He den Bildschnitt in eine CcE Reihenfolge InNnmen SC-
fügt werden. Die gleichzeitig ablaufenden rituellen Elemente der Gabenbereitung sind eın
anschauliches Beispiel: dramaturgische Ortsveränderung, Gesang Instrument, abenpro-
ZEeSS1ON, Gemeinde, zentrale Zeichen VO rot un Weıln, Ollekte, Handeln VO  e Diakon un
Priester ar.

Einblendungen, Untertitelung, ommentare, Aufzeichnungen
Je ach Genus der Übertragung kommen FElemente hinzu, die dem edium eigen sind un
auch pDOSItIV genutzt werden können, aber nicht Teil der ıturgıe VOIL COr Sind. Das Einblen-
den der Liednummern aus dem Gotteslob ware och mıiıt der Liednummerntafel vergleichbar.
Die Untertitelung gesprochener oder SESUNSHCHNCI Jexte, WE diese nicht iın der Mutterspra-
che sind, gibt ingegen dem Zuseher einen entscheidenden Vorteil gegenüber den Mitfeiern-
den VOT Ort

Dazu kommt der Einsatz VOI Fernsehkommentatoren genannten Großereignissen
un bei Trauerfeiern VOT em bei Übertragungen aus Rom DIie Anforderungen Kom-
mMentare bewegen sich €l 1ın einem Koordinatennetz AaUus drei Vektoren: Mystagogıe, Jour-
nalismus und Übersetzungsfunktion 1im eigentlichen un 1im übertragenen SIinn. Als rund-
rege ann gelten: Je weni1ger die Vorbereitung un! Ausgestaltung eines rituellen Vollzuges
Rücksicht auf die Tatsache nımmt, ass sS1€e auch ber das Fernsehen vermittelt mitvollzogen
werden kann, desto zwingender ist das Kommentieren und desto größer ist die Gefahr, dass
eın Kommentar VO eigentlichen Inhalt abdriftet Auf jeden Fall 188 der Kkommentator
die Seite des Vorstehers, wenn 6S die Identifikationsfiguren der Übertragung geht.

Andere Einblendungen oder Aufzeichnungen, die nicht live gesendet werden, dienen der
Ilustrierung, können Meta-Ebenen erschliefßsen un helfen Längen einer Liveübertragung

überbrücken Als Beispiele selen hier Kommunionmeditationen un Heiligenbiographien
bei Seligsprechungen genannt. ıne österreichische Besonderheit sind kurze Vorfilme VOT den
Gottesdiensten, die einen thematischen Aspekt des Gottesdienstes aufgreifen, Schlüsselper-

der Übertragung vorstellen un im Idealfall die Botschaft einer herzlichen medialen
„Gastfreundschaft“ transportieren.
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Finflüsse des Mediums Fernsehen und seIınes Produktionsprozesses duf die übertragene
liturgische eler und das gottesdienstliche | eben eıner emenmnde

Veränderung des Raumeindruckes Im Gottesdienstraum
urc den technischen Aufbau und IC
Be1l einer Gottesdienstübertragung wird der liturgische aum verändert: Er ist sehr hell CI-

leuchtet, un technisches Equipment sind ZW alr ıIn der Übertragung nicht sehen, für
die Mitfeiernden aber prasent. Dazu kommen Stativkameras mıt Kameraleuten un: abel-
tragern, Inspizienten un: Tontechniker, die sich nach ihrer Notwendigkeit bewegen. Dieses
Bewegungselement ist nicht mıt der Dramaturgie der Feler synchron, sondern 1ın er ege
einen chritt OTaus Je gröfßer die Bewegungsfreiheiten, desto besser annn das mediale Re-
sultat seın WilIe grofß diese Bewegungsfreiheit tatsächlic ist, äng wiederum VO Anlass des
Gottesdienstes ab

kın weılterer Eingriff sind die notwendigen technischen Vorkehrungen für die Übertragung.
Überall dort, die Verstärkung 1m aum nicht mıt dem Übertragungston gemeinsam B
plan un: technisch realisiert wird, ann sich ıne negatıve Veränderung des verstärkten
Raumtones ergeben, Was der actuosa particıpatio wen1g zuträglich ist. lTonmeister geben auf
Grund einer möglichen Rückkoppelung 1m Entscheidungsfall der besseren Tonqualitä der
Übertragung den Vorrang
Einführung der Kategorie „Zeit“ In die iturgische eler

Liturgie olg den Regeln der Dramaturgie, dem Rhythmus des Atems un der Akustik, wWenn

C® darum geht ihre ange bemessen. DIie Kategorie der eıit als messbare TO ingegen
ist eLIwas der Liturgie Fremdes. In der Partnerschaft mıt dem Medium Fernsehen I1US$5 s1e
aber lernen damit umzugehen, ohne €]1 VOIN Zeitdruck getrieben wirken, keinen Rhyth-
I11US en oder den Spannungsbogen einer Feler für die Zuseher nicht erfüllen  11 (je-
me1lınsam mıit der weitgehend inhaltlichen Engführung der Gottesdienstübertragungen ın der
katholischen Kirche auf die Eucharistiefeier un der Grundentscheidung ZAT: Liveübertra-
Sung führt 1es 1ın der usammenschau einer Verarmung der Liturgie Bildschirm Die
1e liturgischer Kerntexte 2 Hochgebete kommt akKtısc. bei der Auswahl nicht ZU

JIragen, weil ach ange entschieden wird. Aus 1C des Autors TT 1m Wortgottesdienst
tatsaächlic. der pastorale usnahmefall e1n, der den Entfall VON Lesungen legitimiert. Die cha-
rakteristischen Eigenheiten liturgischer Zeiten un Feste, Prozessionen und die Feier anderer
Sakramente un:! Sakramentalien sind LLUT unter großen, tatsächlich rituellen Kompromissen
möglich. Andere Gottesdienste un: Gottesdienstformen mıt Ausnahme ökumenischer An-
lässe fehlen weitgehend.
Verlust des Schweigens und der Stille als integraler Bestandteil der Liturgie

Stille un: Schweigen als ‚Platzhalter göttlichen Wirkens“ sind ın der Dramaturgie der Litur-
gıe unverzichtbar un: 1ın ihrer richtigen ange nicht mıt einer Zeitangabe definierbar. Damıit
sind S1e 1n einer Fernsehübertragung nicht umsetzbar, da S1e beim Zuseher das Gegenteil

Sonntägliche Gottesdienste in ORF un! yADIS haben die Sendezeit VON Minuten un sind auf
s Sekunden N geplant. uch kirchliche Grofßereignisse haben sehr exakte Zeitfenster, Wenn
dieses uch größer ist.
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bewirken. Sie werden Bildschirm nicht als gefüllte, dichte omente, sondern als „‚Nicht-
Gestaltung‘, Pausen als Haäanger oder Panne wahrgenommen un! führen gegensätzlich ZUT

Zerstreuung. [DIie Aufgabe dahinter ist die rage ach einer audiovisuellen Umsetzung dieser
Verwiesenheit auf Transzendenz: UTrC Symbole un! Bilder, die Inszenierung VO.  - Zeichen,
die Zeugenschaft betender Menschen in Kombination mıiıt optischen Möglichkeiten W1e€e
der Unschärfe oder ewegun der Bilder oder mıiıt musikalischen un anderen künstlerischen
Mitteln Damıit wird deutlich, ass Bildschirm ZW alr Elemente mıiıt der gleichen Intention
W1e€e Stille 1ın der Liturgie möglich sind, aber auf SaNz anderen egen DIe Umsetzung olcher
omente gehört den herausfordernden un intensivsten geplanten Momenten

Die und das re  uC als normierendes Flement der eler

ZUT Tradition der Kirche, die sich ın den liturgischen Büchern wiederspiegelt, als NnNOormıl1e-
rendes FElement konkret gefeierter ıturgle gesellt sich Jenes der egle hre Aufgabe ist
nicht ı1ten un ollzüge vorzugeben, sondern diese Einsatz der vorgegebenen Pro-
duktionsmittel optimal über das edium transportieren. DIie Grundlage aIiur bildet das
VON der Redaktion miıt den Ausführenden erarbeitete Drehbuch, das 1in allen Details Texte,
US1K, Handlungsträger und Zeitspannen dokumentiert un: als bindender Leitfaden für alle
Beteiligten gelten 11US55 Die egle erstellt auf dieser Basıs eine Schnittliste, 1ın der sS1e es
Wann welches Motiv durch welche Kamera erfasst werden soll In den sogenannten Stell-
proben findet 1U  - entlang des Drehbuches Sequenz für Sequenz eın Lernprozess a in
dem die konkrete PraxIıs mıt der Planung zusammengeführt wird. DiIie mediale Umsetzbarkeit
wird geprüft un die handelnden Personen ben sich 1n ihre Rolle VOI der amera e1n. S1ie
lernen unter Anleitung der egıe miıt den Kameras interagleren; Kameraleute und eglie
lernen, WI1e die einzelnen ersonen sich verhalten. In dieser Phase verändern sich Schnittlis-
ten, re  116 un die liturgische Praxıs der Gemeinde für diese Feler gleichermaßßen. ıne
Generalprobe ann zeigen, ob die zeitliche Planung realistisch ist; überprü die Zusammen-
führung er dequenzen und Elemente einem (sanzen un: gibt der egle die Möglichkeit,
die Schnittliste noch einmal verbessern. Die Liveübertragung INUuSsS$s dann dem Letztstand
des rehbuches zwingend folgen, 1L1UI können alle Professionen punktgenau un! innerhalb
eines Zeitrahmens zusammenwirken. Für den 1enst der Gottesdienstleitung sind damit alle
Entscheidungen bis 1Ns Detail bereits gefallen natürlich seiner Mitsprache, aber 1m
Vorfeld. Die Rolle der Fernsehregie auf die blofße Bildregie einschränken wollen, hält in
der Realität nicht Direkt, vermittelt oder ın Zusammenarbeit mıt kirchlich Beauftragten SC-
hören egle un Redaktion jenen Faktoren, die AaUus einem Gottesdienst einen Fernsehgot-
tesdienst machen. Erzbischof Piıero Marın1 formulierte in seiner Funktion als päpstlicher
Zeremonienmeister 2003 „Die liturgische egl1e 1st verpflichtet, sich iın Einklang mıiıt der
des Fernsehens bringen 12

Nachhaltigkeit
Glaubt INanll den vielen Erfahrungsberichten beteiligter Gemeinden, dann nicht 1Ur der
oben beschriebene Lupeneffekt ZUT Reflexion manch gangıger YTaXIls, sondern 6S tragt auch
die durch den Produktionsprozess notwendige, intensive Vorbereitung nachhaltige Früchte
für die Ars celebrandi der Gemeinde. Die Bischofskonferenzen un [Ozesen tellen dafür

103 Interview mıt Pıero Mariniı ın der Zeitschrift SEa Civiltä Cattolica 9.7/.2003 /atiert nach ALL-
SCHEUER: Ein Medienpapst Leib un! Seele, PE
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Ressourcen ZUT Professionalisierung der liturgischen DIienste un: der Vorsteher ZUT erIu-
SUNs DIie oppelte Gastgeberrolle der Übertragungsgemeinden gegenüber den Mitarbeitern
des enders un den Zusehern einem TIeDNI1s VOI Kirche, das ber den eigenen
Kirchturm hinausgeht. ES lässt die Gemeinde konkret spuren, Was CS heißt, eın Teil einer
größeren Gemeinschaft sSe1in. Wo CS den Telefondienst 1m Anschluss die sonntägliche
Übertragung gibt, verstärkt sich dieser INAruC un sich miıt der Erfahrung VOINl geball-
tem „Feed Back“ für Gemeinde, Musiker un: Vorsteher.

Partner verändern sich eın Resumee

uch WEn die konkrete Feier einer Gemeinde aufgrun. einer Fernsehübertragung mıt KOom-
promıissen un Einschränkungen verbunden ist, ann dies nicht einer Abwehr In apolo-
getischer Art führen, die prinzipiell alle medialen FEinflüsse auf die Liturgie als illegitim ab-
tut.* Umgekehrt annn die Kirche das Fernsehen für die Liturgie nicht wWwI1e einen willfährigen
Kommunikationsmultiplikator nutzen, ohne Würdigung jener menschlichen Professionen,
die dahinter stehen. 1elmenNhr geht esS eın Anerkennen einer legitimen Partnerschaft ZWI1-
schen Menschen, die feiern, und jenen, die übertragen. DIie Reflexion darüber 1st eın Beitrag
ZUT Weiterentwicklung der konkreten Gestalt VOIN tatsächlic gefeierten „Fernsehgottesdiens-
ten  d einerseıts un ihrer medialen TIransformation anderseits.1* Wer die Notwendigkeit dieses
Prozesses mıiıt erweIls auf die Beständigkeit des Ritus verneınt, verneın 1MmM Grunde die „Be-
dingung der Möglichkeit” dieser Partnerschaft. Massenmedien unterliegen einer ständigen
Veränderung: 1n ihrem technischen Fortschritt, iın den Veränderungen der ihr eigenen As-
thetiken, des ommunikations- un Konsumverhaltens der Rezıiplenten, in ihrer Position als
Bewerber auf einem Markt der Möglichkeiten. Der andere TUN: kommt aus den Grundvoll-
zugen der Kirche selbst: Liturgie un Verkündigung sind öffentliches TIun der Kirche?> un:
die gora der Gegenwart sind Medien WI1Ie Fernsehen, 10 und Internet. Daraus resultieren
och wen1g diskutierte Fragestellungen ach der gegenwartıgen kirchlichen Intention: In-
wleweıt ist die ursprüngliche Zielgruppe der katholischen Kirchenleitung, „alte un: kranke
Menschen‘, noch ültig? Und ist diese Intention mıt den Programmstrategien der Partnersen-
der ın Deckung gebracht? Ist S1e exklusiv verstehen? ibt ıne andere Intention un aus
welchem Grundauftrag resultiert diese?

An diesen Fragen musste weitergedacht werden, sind S1e doch selbst VO medialer edeu-
t(ung Denn Intentionen führen Zielgruppen. Und die Kenntnisse ber eine Zielgruppe
sind wiederum das Baumaterial ZUr Entwicklung medialer Formate. Die evangelische Kirche
Deutschlands scheint ın diesen Überlegungsprozess schon eingetreten sSe1N, die Katholi-
sche Kirche hat 1er Aufholbedarf.

13 Eın solcher Zugang ware nicht zuletzt 1in Anbetracht der mittlerweile jahrzehntelangen geübten
Praxıs obsolet und widerspräche den ursprünglichen pastoralen un missionarischen ntenti-
Nnen AaUus den Anfängen der Übertragungen 1n den 1950er Jahren
Vgl GILLES: Durch das Auge der Kamera, 123 „Die Rückwirkungen, die die Übertragungssituation
uch auf die liturgische Gestaltung der Übertragungsgemeinde hat, SOWIl1e das ‚Endprodukt (jottes-
dienstübertragung sind 1n ihrer Eigenart bisher 11UTr sehr unzureichend bedacht worden.“

15 Vgl KLUGER: „Wenn 1m Fernsehen die Glocken läuten 203f
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